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ANALYSE

Die Bewegung	für	die	Autonomie	Schlesiens	(RAŚ)
Marek S. Szczepański, Kattowitz, und Anna Śliz, Oppeln

Zusammenfassung
Dargestellt werden die Geschichte und die aktuelle Rolle der Bewegung für die Autonomie Schlesiens (Ruch 
Autonomii Śląska – RAŚ), die im Januar 1990 gegründet wurde. Mit Rückgriff auf die Geschichte Ober-
schlesiens wird analysiert, auf welcher Grundlage die Idee der Autonomie fußt und welche Rolle die schle-
sische Identität im Vergleich zu den Programmen anderer schlesischer Organisationen spielt, die sich zum 
Teil als Interessenvertreter einer nationalen Minderheit verstehen. Beschrieben werden die Grundzüge der 
Tätigkeit von RAŚ, ihre Hauptakteure und die ideologischen Leitideen. Die Analyse geht davon aus, dass 
der Umbruch von 1989 und die darauf folgende Transformationsperiode nicht davon befreit, sich mit der 
Geschichte Oberschlesiens zu befassen, die den besonderen Charakter der Region bis heute prägt und ent-
sprechende gesellschaftliche und politische Entwicklungen zur Folge hat.

Oberschlesien, der Wirkungsort von RAŚ, ist vor 
dem Hintergrund anderer Regionen in Polen eine 

spezifische Region. Es ist dies ein Landstrich mit einer 
ungewöhnlichen und schwierigen Geschichte, der sich 
in das Schicksal von mehreren Ländern einschreibt, und 
spezifischen zwischenmenschlichen Beziehungen und 
Wertesystemen. Seit der Zeit der Schlesischen Piasten 
(12. Jh.) stieg der Anteil der deutschen Bevölkerung sys-
tematisch, was bei den Polen Unzufriedenheit hervorrief, 
die sich »wie bei den Deutschen auf der linken Seite der 
Oder« fühlten (Szaraniec 2007: 7). Die Unterordnung 
der oberschlesischen Herzogtümer unter die Böhmische 
Krone verband diese Region mit dem Gebiet der böh-
misch-deutschen Kultur, in der bis zum 18. Jahrhundert 
die tschechische Sprache verbindlich war, wobei ab dem 
16. Jahrhundert die deutsche Sprache hinzutrat. In Folge 
der drei Schlesischen Kriege im 18. Jahrhundert fand 
sich die oberschlesische Region zum größten Teil in den 
Grenzen Preußens wieder. In der Region lebten Polen, 
Deutsche, Mähren (Tschechen), Juden sowie national 
indifferente Bürger (Szaraniec 2007: 7–8). Der Erste 
Weltkrieg, das Plebiszit und die drei Schlesischen Auf-
stände hatten zur Folge, dass sich der größere Teil der 
oberschlesischen Region dann in den Grenzen Polens 
befand. Polen wurde nach dem Zweiten Weltkrieg ein 
Teil des sozialistischen Systems, das von der UdSSR 
dominiert wurde. Die damaligen Machthaber strebten 
die Integration des kulturell und national ausdifferen-
zierten Oberschlesien an. Es wurde ein entsprechendes 
Schul- und Bildungssystem eingeführt und die Medien 
wurden entsprechend programmiert. Die Kultivierung 
der Traditionen der nationalen und ethnischen Minder-
heiten fand ausschließlich im privaten Bereich statt, in 
häuslicher Umgebung, oft unter dem Schutz der Kir-
che, vor allem der katholischen, wenn auch nicht aus-
schließlich. Das öffentliche Leben wurde von der pol-
nischen Nationalkultur dominiert, und die Kultur der 

Minderheiten zu zeigen, war infolge der repressiven Poli-
tik nur in einem sehr begrenzten Bereich möglich. Erst 
als Polen den Weg der Freiheit und Demokratie betrat, 
entstand eine Atmosphäre des kulturellen Pluralismus, 
dessen Resultat das heutige Oberschlesien mit seiner 
nicht nur kulturellen, sondern auch politischen Vielfalt 
ist (Śliz 2009: 158–159). Erst da hat sich gezeigt, dass 
die bisher national und ethnisch einheitlichen Regionen 
Polens von verschiedenen Minderheiten bewohnt wer-
den, zu denen man auch die Oberschlesier zählen kann.

Oberschlesien: eine kulturelle und politische 
Grenzregion
Die Geschichte Oberschlesiens bestimmt diese Region 
als eine kulturelle Grenzregion, d. h. im Verhältnis zu 
den politisch-administrativen Zentren an der Peripherie 
gelegen, aber gleichzeitig mit einem deutlichen Bewusst-
sein der eigenen Andersartigkeit. Trotz der Randlage 
stand diese Region als Industriegebiet neben dem Ruhr-
gebiet an zweitwichtigster Stelle zunächst in Preußen 
und später [ab 1871 – d. Red.] dem vereinigten Deutsch-
land. Die Dampfmaschinen, die hier aufgestellt wurden, 
gehörten zu den ersten auf dem Kontinent, hier wurde 
die Nivea Creme entwickelt, die Dusche erfunden, und 
es wurden früh Straßenbahnen in Betrieb genommen. 
Hier wurde auch eine verbreitete Alphabetisierung fest-
gestellt, und zwölf Bewohner des historischen Schlesien 
wurden mit dem Nobelpreis in den Bereichen Physik, 
Chemie und Ökonomie ausgezeichnet. 

Die regionale Ausprägung der Kultur ist dabei, wie 
bereits erwähnt, ein Ergebnis der langjährigen Durch-
dringung vieler Kulturen und Traditionen unterschied-
licher Herkunft (Staszczak 1978; Kwaśniewski 1982; 
Rykiel 1990). Eine charakteristische Eigenschaft die-
ser Grenzregion ist die Tatsache, dass sie im Laufe der 
Jahrhunderte von unterschiedlichen kulturellen, poli-
tisch-administrativen und ökonomischen Systemen 
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beeinflusst wurde. Infolge dessen kennzeichnen die hier 
lebende Bevölkerung uneindeutige und verschiedene 
nationale Optionen und ist die nationale Indifferenz 
keine marginale Erscheinung. Die sich ändernde staatli-
che Zugehörigkeit Schlesiens, die typisch für eine Rand-
region ist, ist ein wesentlicher und folgenschwerer his-
torischer Prozess. Unternimmt man einen historischen 
Schnelldurchgang, dann befand sich Oberschlesien in 
den letzten zehn Jahrhunderten im großmährischen, 
böhmischen, polnischen, wieder im böhmischen, im 
österreichischen, preußischen und nach der Volksab-
stimmung im polnischen, deutschen und tschechischen 
politischen Einflussgebiet. Eine wesentliche Feststellung 
ist, dass Schlesien seit frühester Geschichte in kultureller 
und zivilisatorischer Hinsicht, und nicht nur in geogra-
fischer, ein Teil Europas war und dessen Schicksal teilte, 
wobei es gleichzeitig seine eigene Besonderheit bewahrte.

Die wechselnde staatliche Zugehörigkeit spielte bei 
der Desintegration und der Dekonstruktion der schle-
sischen regionalen Gemeinschaft eine besondere Rolle. 
Man kann sagen, dass das Plebiszit (20. März 1921) und 
die drei Schlesischen Aufstände (August 1919, August 
1920, Mai bis Juli 1921) die Prozesse der Desintegration 
gewaltig beschleunigten. Die regionale Gemeinschaft, 
die mit Oberschlesien und den Kleinregionen stark 
verbunden war und deren nationale Optionen unter-
schiedlich, teilweise auch national indifferent oder labil 
waren, wurde zu eindeutigen Erklärungen ihrer natio-
nalen Zugehörigkeit gezwungen. Die Einteilung infolge 
des Plebiszits war eine im damaligen Mitteleuropa nicht 
bekannte Vivisektion, denn im Ergebnis politischer Ent-
scheidungen wurde ein territorial und gesellschaftlich 
geschlossenes Gebiet zerteilt. Der oberschlesische Stam-
meszusammenhalt wurde dauerhaft und unumkehrbar 
verletzt. An dieser Stelle sollen nicht die Dilemmata 
bewertet werden, die mit einer historischen Gerechtig-
keit oder den dramatischen Folgen des Ersten Weltkriegs 
verbunden sind. Solche Dilemmata kann man ganz his-
toriosophisch auf der Ebene der Interessen von Staaten 
und ganzer Nationen betrachten. Wir stellen nur die 
Teilung nach dem Ersten Weltkrieg und der Volksab-
stimmung heraus sowie deren Auswirkungen, die auf 
regionaler Ebene wahrnehmbar sind.

Mit Blick auf das politische Schicksal Oberschlesiens 
scheint die Gründung der Woiwodschaft Schlesien nach 
dem Ersten Weltkrieg die bedeutendste Entscheidung 
gewesen zu sein. Dies geschah durch ein Gesetz (15. Juli 
1920) des Gesetzgebenden Sejm der Republik Polen. 
Diese administrativ-politische Einheit wurde als Verei-
telung der Autonomiebemühungen und der separatisti-
schen Bestrebungen betrachtet, die vorher in den Aktivi-
täten von Hans Georg von Praschma, Karl Ulitzka, Hans 
Lukaschek, Ewald Latacz und auch Wojciech Korfanty 

(1907 in den Reichstag gewählt), Adam Napieralski und 
Jan Kapica zum Ausdruck gekommen waren. Sie alle ver-
folgten – wenn auch aus sehr unterschiedlichen Grün-
den – in den ersten Jahrzehnten des 20. Jahrhunderts die 
Ablösung Oberschlesiens von der schlesischen Provinz 
und die Verleihung eines autonomen Status, zunächst 
in den Grenzen Preußens, dann in den Grenzen Polens.

Die Woiwodschaft Schlesien begann erst als selb-
ständige administrative Einheit zu funktionieren, als 
das polnische Militär in den im Plebiszit Polen zuge-
sprochenen Teil einrückte (zwischen dem 17. Juni und 
dem 4. Juli 1922). Der Gesetzgebende Sejm verlieh der 
neu geschaffenen Woiwodschaft Autonomie; symbol-
trächtige Institutionen waren der Schlesische Sejm und 
der Schlesische Fiskus, eine Art regionales Schatzmi-
nisterium. Der Schlesische Sejm erhielt breitgefächerte 
Kompetenzen in der Innenpolitik und dem Alltag der 
Woiwodschaft, jedoch nicht in Außenangelegenheiten 
und Angelegenheiten des Militärs. Unterstrichen wer-
den muss auch, dass der Schlesische Sejm, der zumin-
dest formell mit ausgebauten gesetzgeberischen Kom-
petenzen ausgestattet war, nach dem Maiputsch (1926) 
durch den einflussreichen Woiwoden Michał Grażyński 
beschränkt wurde, den die Zentralregierung und Mar-
schall Józef Piłsudski unterstützten (Klich 2007).

Eine eigene Institution war der Schlesische Fiskus 
und der mit ihm verbundene Grundsatz der Tangente, 
d. h. die Einbehaltung von zirka 50 Prozent der schle-
sischen Einnahmen, während die übrigen 50 Prozent 
der Republik Polen zugeführt wurden. Das Ende der 
regionalen Autonomie Schlesiens wurde per Gesetz vom 
6. Mai 1945 festgelegt. Viele regionale Forscher zweifeln 
allerdings die Rechtmäßigkeit dieser politischen Ent-
scheidung an, die von den kommunistischen Macht-
habern der Nachkriegszeit getroffen wurde. Die Trans-
formation Polens in den 1990er Jahren legte erneut die 
Träume von einer autonomen Region Schlesien frei.

RAŚ: Akteure und Ideen
Die Transformation des Systems der Republik Polen 
brachte wichtige Veränderungen in der gesellschaft-
lichen und politischen Landschaft der Region Ober-
schlesien mit sich. Am 14. November 1989 wurde eine 
deutsch-polnische Erklärung unterzeichnet, in der die 
Existenz der deutschen Minderheit bestätigt wurde, die 
vor allem, aber nicht nur, in Oberschlesien lebt. Im Juni 
1991 wurde zwischen der Republik Polen und der Bun-
desrepublik Deutschland der Vertrag über gute Nach-
barschaft und freundschaftliche Zusammenarbeit unter-
zeichnet. Dieses Dokument regelt auch Angelegenheiten 
der deutschen Minderheit und ihrer Repräsentanten, die 
ihre kulturelle Identität pflegen und aktive Teilnehmer 
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des politischen Lebens wurden und gewählte Vertre-
ter in den Sejm und in die lokalen Gremien entsenden.

Im Ergebnis der politischen Umgestaltungen fiel 
der Bewegung für die Autonomie Schlesiens (RAŚ) auf 
der politischen Bühne Oberschlesiens eine wichtigere 
Rolle zu. Diese Gesellschaft wurde im Januar 1990 von 
Menschen aus Oberschlesien gegründet, in der ersten 
Phase existierte sie unter dem Namen Ruch na rzecz 
Autonomii Śląska in Rybnik. Im Jahr 2001 entstand die 
Region Oppeln von RAŚ mit Sitz in Oppeln (Opole). 
RAŚ in Oppeln umfasst die Kreise von RAŚ auf dem 
Gebiet der Woiwodschaft Oppeln. Das Gründungsko-
mitee von RAŚ bestand aus 16 gebürtigen Schlesiern und 
das Bergwerk Pniówek (im Dorf Pniówek) gilt als der 
Ort, wo die Bewegung entstand (Kijonka-Niezabitowska 
2008: 507–508). Seit dem 27. Januar 2001 ist die Gesell-
schaft unter dem Namen Ruch Autonomii Śląska mit 
Sitz in Rybnik tätig. Seit einigen Monaten hat die Zen-
trale ihren Sitz in Kattowitz1. Heute gehören zu RAŚ 
7.000 Mitglieder, die in der Mehrheit in der Woiwod-
schaft Schlesien leben. Das grundlegende Ziel, das in 
den Statuten festgelegt wurde, ist die Gründung einer 
autonomen Region in den historischen Grenzen Ober-
schlesiens. Im Statut von RAŚ werden weitere Ziele aus-
geführt: »[…] 1. die Erlangung der Autonomie Schle-
siens im Kontext einer ausgereiften Dezentralisierung 
der Republik Polen; 2. die Weiterentwicklung der regio-
nalen Identität unter den Einwohnern Schlesiens und 
anderer Regionen der Republik Polen; 3. die Gestaltung 
und Entwicklung einer aktiven zivilgesellschaftlichen 
Haltung in der Bevölkerung Schlesiens; 4. die Beteili-
gung an der Integration aller Einwohner Schlesiens ohne 
Rücksicht auf die ethnische Option; 5. Aktivitäten mit 
dem Ziel des Schutzes der Umwelt und des materiellen 
und geistigen Erbes der Vorfahren; 6. die Verbreitung 
der Menschenrechte und der bürgerlichen Freiheiten; 
7. Aktivitäten zugunsten der europäischen Integration 
sowie die Förderung von Kontakten und der Zusam-
menarbeit zwischen den Gesellschaften; 8. Pflege kul-
tureller und wirtschaftlicher Kontakte zur schlesischen 
Diaspora sowie emotionaler Bindungen zwischen die-
ser und der Heimat; 9. die Entwicklung und Gestal-
tung eines positiven Image von Schlesien; 10. die För-
derung der vielfältigen schlesischen Sprache und Rede.«2 
Um die klar formulierten Ziele umzusetzen, ruft RAŚ 
seine Mitglieder u. a. zu großem Engagement im öffent-
lichen Leben auf, zu Tätigkeiten zugunsten der loka-
len Gemeinschaften, zur Unterstützung von Aktivitä-
ten in den Bereichen Kultur, Bildung und Jugendarbeit 

1 Eintrag in Krajowy Rejestr Sądowy: http:/krs.cors.gov.pl/Pod 
miot.aspx?nrkrs=0000021371 (05.06. 2012).

2 Statut Ruchu Autonomii Śląska, rozdział II – Cele, środki i 
metody działania, §12: www.autonomia.pl (13.06. 2012).

sowie dazu, für die Idee der Autonomie und des Regio-
nalismus einzutreten. In diesem Zusammenhang müs-
sen die von RAŚ organisierten Oberschlesischen Tage 
des Erbes, die Aktionen zur Rettung postindustrieller 
Anlagen und zahlreiche (reale und virtuelle) Bildungs-
veranstaltungen genannt werden.

Die Vorstellungen von Autonomie
Ideell beruft sich RAŚ deutlich auf die Autonomie, die 
die Woiwodschaft Schlesien in der Zeit der II. Republik 
besaß und die ihr im »Organischen Statut« vom Gesetz-
gebenden Sejm zugesprochen worden war. Gleichzeitig 
sind deutliche Referenzpunkte auch die Situation Spa-
niens in der Gegenwart, insbesondere Kataloniens. Her-
vorgehoben werden muss, dass RAŚ sich von separatisti-
schen Ideen verabschiedet hat und die Ansicht vertritt, 
dass eine breite Autonomie innerhalb der Republik Polen 
für Schlesien am günstigsten ist. Deshalb stellt RAŚ die 
Notwendigkeit einer strukturellen Reform heraus, bei 
der die regionalen Unterschiede berücksichtigt und das 
Identitätsgefühl der regionalen, ethnischen und natio-
nalen Gruppen sowie die Bestrebungen, Formen poli-
tischer Autonomie zu manifestieren, respektiert werden 
sollen. Zu diesem Zweck knüpft RAŚ Kontakte mit ähn-
lichen Gesellschaften in anderen Regionen Polens, der 
Bewegung für die Autonomie Masurens (Ruch Autonomii 
Mazur) oder der Bewegung für die Autonomie Podlachiens 
(Ruch Autonomii Podlasia). In Hinblick auf die Zukunft 
des alten Kontinents setzt sich RAŚ für ein Europa der 
hundert Fahnen ein, was Europa erlauben würde, zu 
seinen Wurzeln zurückzukehren. »[…] Das Europa der 
großen Staaten, das man kennt, ist nicht und war nie 
das natürliche Europa. Es ist das Ergebnis imperialis-
tischer Rivalität und Eroberungen und sowohl militä-
rischer als auch gesellschaftlich-ökonomischer Aggres-
sionen. Ihr Europa ist ein künstliches Europa, das einer 
umfassenden Erneuerung bedarf. Das echte, natürli-
che Europa setzt sich aus vielen kleinen Staaten, vielen 
nationalen Gemeinschaften, Kreisen und freien Städ-
ten zusammen, die über die Teilungen und die Unter-
schiede hinweg die gemeinsame, seit zwei Jahrtausenden 
geschmiedete Zivilisation verbindet« (Fouéré 1990: 22). 

In den ersten Jahren war die Tätigkeit von RAŚ 
nicht sehr ausgeprägt, erst unter der Leitung von Jerzy 
Gorzelik wurden die Aktivitäten der Gesellschaft inten-
siver. Ein Beispiel dafür sind die jährlich organisierten 
»Märsche für Autonomie« für Aktivisten und Sympa-
thisanten von RAŚ in Kattowitz, aber auch in Oppeln 
(Kijonka-Niezabitowska 2009: 97). Hervorgehoben wer-
den muss – darauf wies einer der Aktivisten von RAŚ in 
Oppeln hin –, dass RAŚ einen ausschließlich regionalen 
Charakter hat, dessen grundlegendes Ziel die adminis-
trative Modernisierung Polens in Richtung einer Repu-

http:/krs.cors.gov.pl/Podmiot.aspx?nrkrs=0000021371
http:/krs.cors.gov.pl/Podmiot.aspx?nrkrs=0000021371
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blik der autonomen Regionen ist, was auch in einem 
Projekt von RAŚ zur Änderung der Verfassung der Repu-
blik Polen zum Ausdruck kam: »Die Verfassung gründet 
sich auf die unauflösbare Einheit der Republik Polen, 
auf das gemeinsame und unteilbare Vaterland für alle 
seine Bürger, zugleich anerkennt und garantiert sie das 
Recht auf territoriale Autonomie der Regionen, die die 
Republik Polen bilden, sowie die Solidarität zwischen 
ihnen allen. Per Gesetz werden auch Einheiten der ter-
ritorialen Selbstverwaltung gebildet werden, die an der 
Ausübung der öffentlichen Gewalt [Behörden – d. Red.] 
teilhaben.«3 Das Niveau der Autonomie der Regionen 
wäre den Grundsätzen entsprechend differenziert (spa-
nisches Muster) in: Ausdruck der kulturellen Identität 
(Sprache, Religion, Tradition) und Grad der wirtschaft-
lichen Entwicklung. Gleichzeitig sind die Aktivisten von 
RAŚ bemüht, die Organisation vom nationalen oder 
ethnischen Stigma zu befreien, wobei alle Gesellschaf-
ten mitwirken können, zum Beispiel die Gesellschaft der 
Menschen Schlesischer Nationalität (Stowarzyszenie Osób 
Narodowości Śląskiej – SONŚ), die amtlich registriert ist 
und über 600 eingetragene Mitglieder hat (gegenwär-
tig stellt die Staatsanwaltschaft in Oppeln die Recht-
mäßigkeit der Registrierung von SONŚ infrage). Ziel 
von SONŚ ist die Pflege der Tradition, der Sprache und 
ethnischer und nationaler Elemente derjenigen, die sich 
mit der schlesischen Nationalität identifizieren: »[…] 
die Idee, an die polnische Regierung und das polni-
sche Parlament mit einem Antrag auf Anerkennung 
der ethnischen Minderheit heranzutreten. Das Ergeb-
nis der Volkszählung im vergangenen Jahr, bei der über 
800.000 Personen ihre Zugehörigkeit zur schlesischen 
Nationalität oder zu einer ethnischen Gruppe anga-
ben, sollte in der polnischen Gesetzgebung berücksich-
tigt werden.«4 Die schlesische nationale Identität hatten 
damals 809.000 Personen angegeben, davon 362.000 
ausschließlich die schlesische Identität, und 415.000 
sowohl die schlesische als auch die polnische Identität. 
418.000 nannten die schlesische Identität an erster Stelle. 
SONŚ will mit solchen Erklärungen, die die Richtung 
ihrer Aktivitäten vorgeben, alle Fragen in Sachen Min-
derheit aus den Aktivitäten von RAŚ herauslösen und 
RAŚ ausschließlich das regionale Engagement überlas-
sen. Inzwischen geht es SONŚ nicht allein um die Aner-
kennung der Schlesier als ethnische Minderheit, sondern 
auch darum, dem Schlesischen den Status einer Regio-
nalsprache zu verleihen. Im in Polen geltenden »Gesetz 

3 Projekt zmian Konstytucji RP z dnia 2 kwietnia 1997. Rozdział I 
»Rzeczypospolita« art. 3. pkt. 1 i 2, www.autonomia.pl/n/konsty 
tucja (13. 06. 2012).

4 Ślązacy, łączmy się!, »Jaskółka Śląska. Miesięcznik Górnośląskich 
Regionalistów«, maj/2012; Ponad 800 tys. Ślązaków, »Gazeta 
Wyborcza«, 23 marca 2012, S. 4.

über nationale und ethnische Minderheiten und über 
die Regionalsprache« werden die Schlesier nicht als eth-
nische Minderheit aufgeführt und Schlesisch nicht als 
Regionalsprache, anders als die kaschubische Sprache 
[vgl. Polen-Analysen Nr. 95 – d. Red.].5 Im Sejm dau-
ern die Arbeiten an einer Gesetzesnovelle über den Ein-
trag einer Regionalsprache in Hinblick auf die Anerken-
nung der schlesischen Sprache als Regionalsprache an. 
Sie würde die Kriterien einer Regionalsprache, die in 
der Europäischen Charta der Regional- und Minder-
heitensprachen (1992) angegeben sind, erfüllen. Darin 
heißt es, dass eine Regionalsprache traditionell von den 
Bürgern des betreffenden Staates benutzt wird, die dort 
eine Minderheit stellen; sie ist kein Dialekt der offiziel-
len Sprache, also im konkreten Fall des Polnischen, und 
auch nicht die Sprache von Immigranten.

Die Frage der schlesischen Nationalität
In diesem Zusammenhang muss der Bund der Bevöl-
kerung Schlesischer Nationalität (Związek Ludności 
Narodowości Śląskiej – ZLNŚ) erwähnt werden, dessen 
gerichtliche Registrierung (Kattowitz, 24. Juni 1997) 
vom damaligen schlesischen Woiwoden infrage gestellt 
wurde. Die Registrierung wurde aufgehoben und der 
Kampf um die erneute Anerkennung von ZLNŚ ging 
an den Europäischen Gerichtshof für Menschenrechte 
in Straßburg. Dieser urteilte im Februar 2004, dass von 
Seiten der polnischen Gerichte keine Rechtsverletzung 
bestanden hätte, als sie ZLNŚ die Registrierung entzo-
gen haben. Die Entstehung von ZLNŚ und dessen Akti-
vitäten stießen auf starken Widerspruch vor allem in 
Schlesien. Ausdruck dessen ist die Entstehung der Bür-
gerbewegung Polnisches Schlesien (Ruch Obywatelski Pol-
ski Śląsk – ROPŚ), die am deutlichsten gegen ZLNŚ auf-
tritt (Kijonka-Niezabitowska 2009: 98–99). 

Als einschneidende Entwicklungen im Kampf um 
die Registrierung von ZLNŚ sind die Ergebnisse der 
Volkszählung von 2002 zu betrachten, als 173.000 Per-
sonen zum ersten Mal die Zugehörigkeit zur schlesischen 
Nationalität angegeben hatten, und aus dem Jahr 2011, 
als dies 809.000 Menschen taten. In diesem Zusam-
menhang lassen sich auch in der Haltung der führen-
den Köpfe von RAŚ Unterschiede in der Akzentuierung 
des strategischen Vorgehens der Organisation wahrneh-
men. So stellt Krzysztof Kluczniok fest. »[…] die Frage 
der schlesischen Nationalität gehört nicht zu den wich-
tigsten Zielen von RAŚ. Das Hauptziel ist ein autonomes 
Oberschlesien in einem Polen der autonomen Regionen. 
Die Bedingungen sind die Entwicklung der Demokra-
tisierung des Landes, die Dezentralisierung von Ent-

5 Ustawa o mniejszościach narodowych i etnicznych oraz języku 
regionalnym z dnia 6 stycznia 2005 roku.

http://www.autonomia.pl/n/konstytucja
http://www.autonomia.pl/n/konstytucja
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scheidungen und Finanzen, die authentische Selbstver-
waltung der Regionen. Daher sind konstitutionelle und 
administrative Änderungen notwendig, u. a. die Redu-
zierung der Anzahl der Woiwodschaften, das Ende der 
zweigliedrigen Struktur von Sejmik [Woiwodschafts-
parlament – d. Red.] und Woiwode.« (Kijonka, 2005, 
S. 125) Des Weiteren weist er auf Folgendes hin: »Ver-
wechseln wir nicht RAŚ und ZLNŚ. In RAŚ ist nicht 
nur für Schlesier Platz. Das wichtigste sind die Verbin-
dung zur Region und das Engagement für das Wohl der 
Region und ihrer Einwohner. ZLNŚ stützt sich auf das 
Gefühl der nationalen Besonderheit.« (Kijonka 2005, 
S. 164, vgl. auch Sekuła 2010) Auch die übrigen Akti-
visten von RAŚ, u. a. in Oppeln, unterstreichen die deut-
liche Abgrenzung des Engagements zugunsten des kul-
turellen Status der schlesischen Minderheit und ihrer 
Identität von der Idee der autonomen Regionen inner-
halb der Republik Polen. Hier kann man von einer deut-
lichen Trennung von RAŚ und ZLNŚ sowie zwischen 
RAŚ und SONŚ sprechen. 

Die Gestalt eines autonomen Schlesien
RAŚ versammelt Personen, die sich mit den kulturellen 
und zivilisatorischen Werten der Region verbunden füh-
len, die aber nicht notwendig einheimischer Herkunft 
sind. Im »Informationsbulletin« von RAŚ liest man, dass 
das Ziel ist, »[…] dass Schlesien alle ihm zustehenden 
Rechte erhält, die sich vor allem aus dem wirtschaftli-
chen Potential, den Schätzen der Natur dieser Region, 
Mineralien und Kohle, herleiten. Der Weg, den wir 
beschreiten, gründet sich auf das Recht der Menschen 
dieses Landstrichs, über ihr Schicksal zu entscheiden.« 
RAŚ vertritt von Beginn an eine klare und deutliche 
Meinung zur Gestalt eines autonomen Schlesien und zu 
den Bedingungen seines Bestehens. Die Grundlage für 
künftige Entscheidungen zur Regionalisierung in die-
sem Teil Polens sollte nach Meinung von RAŚ die Wie-
derherstellung der Autonomie Schlesiens in Anlehnung 
an das Verfassungsgesetz vom 15. Juli 1920, insbeson-
dere Art. 4 und 5 sein. Ersterer bestimmte die gesetzge-
berischen Kompetenzen des Schlesischen Sejm; letzte-
rer die Kompetenzen des Schlesischen Sejm im Bereich 
Finanzwesen (Schlesischer Fiskus). Ein Anhang zu Art. 
5 legte fest, dass ein Teil der schlesischen Einnahmen 
für gesamtstaatliche Zwecke abgeführt und dass ein 
entsprechender Teil der Einnahmen in Schlesien dafür 
zurückgelegt werden musste. RAŚ bemüht sich außer-
dem darum, den künftigen Woiwoden von den Einwoh-
nern der Region wählen und nicht durch Benennung 
durch den Vorsitzenden des Ministerrats der Republik 
Polen bestimmen zu lassen. Zu den Zielen von RAŚ hat 
sich der Vorsitzende Jerzy Gorzelik wiederholt geäußert: 
»RAŚ strebt ausschließlich nach einer breiten regiona-

len Autonomie Ober- und Niederschlesiens im Rahmen 
von zwei administrativen Einheiten. Der Bezug zu Nie-
derschlesien hat eher symbolische Bedeutung, denn dort 
gibt es einige Dutzend RAŚ-Mitglieder und an eine poli-
tische Massenbewegung ist noch nicht zu denken. Das, 
was für die Mehrheit der Akteure von RAŚ am wichtigs-
ten ist, ist die Autonomie Oberschlesiens in den histo-
rischen Grenzen, das ist vor allem die Schaffung einer 
Woiwodschaft Oberschlesien in Grenzen, die den his-
torischen Grenzen am nächsten kommen, das heißt, 
dies hätte mit der aktuellen administrativen Einteilung 
nichts gemeinsam« (aus der Broschüre von RAŚ »Unia 
Europejska…«). Damit korrespondieren Aussagen zur 
Änderung der Grenzen der gegenwärtigen Woiwod-
schaften Schlesien und Oppeln, die von Vertretern von 
RAŚ in den Medien oder in direkten Gesprächen getä-
tigt wurden. In Anlehnung an die Ergebnisse der Volks-
abstimmungen in den Landkreisen der Woiwodschaft 
Oppeln geht es um die Auflösung der Woiwodschaft 
Oppeln und die Integration bestimmter Landkreise – 
entsprechend dem Willen der Einwohner – in die Woi-
wodschaft Schlesien bzw. Oberschlesien. Es ergibt sich 
natürlich die Frage, ob die Wiederherstellung der schlesi-
schen Region in den historischen Grenzen noch sinnvoll 
ist. Rechtfertigen die Veränderungen, die in den letzten 
Jahrzehnten eintraten, die Bevölkerungsmigration, die 
Zusammensetzung der Gesellschaft, ein solches Vor-
haben? Diese offensichtlichen und grundlegenden Fra-
gen erfordern eine gesellschaftliche Debatte und poli-
tischen Willen der regionalen und zentralen politisch 
Verantwortlichen.

Eine solcherart fundierte autonome Region Ober-
schlesien hätte die Ergebnisse der Volksbefragungen hin-
ter sich und gleichzeitig die erwünschte/erhoffte Rück-
kehr zur vergangenen wirtschaftlichen Kraft und Rolle 
Schlesiens vom Anfang des 20. Jahrhunderts. Die ersten 
Aktivitäten in Hinblick auf die Entstehung einer autono-
men, großen Region Schlesien reichen in das Jahr 1991 
zurück, als RAŚ »[…] aus begründeter tiefer Sorge um 
das vorsätzlich ruinierte Schlesische Land und die dauer-
hafte Verarmung seiner fleißigen Einwohner […]« einen 
offenen Brief an die Woiwoden der damaligen Woiwod-
schaften Kattowitz, Oppeln und Bielsko richtete und die 
Durchführung eines entsprechenden Referendums for-
derte. Auf der Grundlage seiner Ergebnisse sollten die 
Grenzen des autonomen Schlesien bestimmt und die 
Wahlordnung für den Schlesischen Sejm formuliert wer-
den. Gleichzeitig forderten die Aktivisten von RAŚ, die 
Zahlungen an die Zentralregierung einzustellen »[…] 
in Anbetracht der notorischen Vergeudung jedes abge-
führten Zloty, der Inventarisierung der unrechtmäßig 
aus Schlesien ausgeführten Güter mit hohem materiellen 
und künstlerischen Wert sowie der Anerkennung, dass 
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die an Schlesiern verübten Verbrechen keiner Verjährung 
unterliegen.« Dies zeigt, dass die Idee eines autonomen 
Schlesien in seinen historischen Grenzen in gewissen 
zeitlichen Abständen mit doppelter Kraft wieder auf-
tritt. Gegenwärtig ist dies wieder der Fall.

RAŚ zeigt auch sichtbare Aktivitäten auf internatio-
naler Ebene. Seit 2003 gehört RAŚ zur European Free 
Alliance (EFA). Diese Organisation »[…] versammelt 
Parteien, die sich für die Autonomie europäischer Regio-
nen und Minderheiten einsetzen« (aus der Broschüre 
von RAŚ »Unia Europejska…«). Im November 2001 
wurde RAŚ der Beobachterstatus zuerkannt. Im Juni 
2003 wurde RAŚ nach der statutarischen Frist gleichbe-
rechtigtes Mitglied der EFA. RAŚ hat auch eine Jugend-
organisation, die Oberschlesische Jugend (Młodzież Gór-
nośląska), die seit 2004 besteht. Sie gehört zur European 
Free Alliance Youth. 

Rabelais zum Schluss
Als großer Erfolg für RAŚ erwiesen sich die Selbstver-
waltungswahlen, die am 21. November 2010 stattfan-
den. Im Ergebnis entsandte RAŚ, die 8,49 Prozent der 
Stimmen der wählenden Einwohner der Woiwodschaft 
Schlesien erhalten hatte, drei Vertreter in den Sejmik der 

Woiwodschaft Schlesien. Gleichzeitig wurde der Vorsit-
zende von RAŚ, Jerzy Gorzelik, Mitglied der Woiwod-
schaftsleitung. All dies geschah zum ersten Mal, seitdem 
Polen auf den Weg der Demokratie und freien Markt-
wirtschaft zurückgekehrt ist. 

Eine Analyse der Veränderungen Oberschlesiens, 
die vor über zwei Jahrzehnten begannen, zeitigt diffe-
renzierte Ergebnisse. Sowohl das wirtschaftliche Leben 
unterlag radikalen Veränderungen als auch die soziale 
und kulturelle Struktur der Region. Auch die Hauptak-
teure der politischen Veränderungen haben gewechselt 
und RAŚ strebt mit Konsequenz und mit dem Gefühl, 
eine Mission zu haben, die Umsetzung der Idee von auto-
nomen Regionen an, darunter Oberschlesien in seinem 
historischen Rahmen vom Anfang des 20. Jahrhunderts. 
Die Veränderungen in der Region dauern an und zei-
gen sowohl neue und vorteilhafte Trends als auch nega-
tive und ungünstige. »Glücklich ist der Arzt, den sie am 
Ende einer Krankheit rufen«, meint François Rabelais. 
Regionale Krankheiten erfordern, auch wenn sie gut 
diagnostiziert worden sind, noch viele Anstrengungen, 
um ihre Auswirkungen einzudämmen. Dies gilt auch 
für die Aktivitäten von RAŚ.
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TABELLEN UND GRAFIKEN ZUM TEXT

National-ethnische Identifikation in Polen 2011 (Volkszählung)

Tabelle 1: Die national-ethnische Identifikation der in Polen lebenden Bevölkerung 
(Volkszählung 2011)

Bevölkerung insgesamt 38.501.000 100 %
national-ethnische Identifikation

ausschließlich polnisch 35.251.000 91,56 %
polnisch und nicht-polnisch 834.000 2,17 %
ausschließlich nicht-polnisch 554.000 1,44 %

darin:
zwei ausschließlich nicht-polnische 
national-ethnische Identifikationen

38.000 0,10 %

nicht ermittelt* 1.862.000 4,84 %
polnische national-ethnische 
Identifikation insgesamt

36.085.000 93,72 %

nicht-polnische national-ethnische 
Identifikation insgesamt

1.388.000 3,60 %

Die Daten wurden im Rahmen der der Volkszählung (Narodowy Spis Powszechny) im Jahr 2011 erhoben.
* Von den Personen, bei denen keine national-ethnische Zugehörigkeit ermittelt wurde, lebten 1.467.000 zwölf Monate oder länger im 
Ausland.
Quelle: Główny Urząd Statystyczny: Wyniki Narodowego Spisu Powszechnego Ludności i Mieszkań 2011. Podstawowe informa-Główny Urząd Statystyczny: Wyniki Narodowego Spisu Powszechnego Ludności i Mieszkań 2011. Podstawowe informa-
cje o sytuacji demograficzno-społecznej ludności Polski oraz zasobach mieszkaniowych. Warszawa 2012. S. 17. http://www.stat.gov.pl/

gus/5840_12766_PLK_HTML.htm (02.07.2012).
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